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Lotterie als «Philanthropische Spende»
VON HANS DOXUS

Die Spielleidenschaft kann einen
Gambler sündhaft teuer zu stehen
kommen. Ist sie aber auch selbst sündhaft?

Muslims gehen aufsolche
Spitzfindigkeiten nicht ein, denn für sie ist
es sonnenklar: Der Koran verbietet
jedes Glücksspiel. Mit etwas Phantasie
lässt sich dieses kategorische Verbot
aber doch ein bisschen relativieren,
wie dies in Indonesien ganz praktisch
auch geschieht.

Wenn Sie auf Ihrem Klassenlos oder dem
Lottoschein nicht die gezogenen Zahlen
finden — könnte es sein, dass Sie der Himmel

auf diese Weise für Ihre haltlose
Spielleidenschaft bestrafen will? Lotterien können

sündteuer sein. Aber sind sie auch sündhaft?

Wohl kaum, werden abgebrühte Spieler

sagen, denn wie wäre es sonst möglich,
dass es jede Woche ansehnliche Gewinne
gibt? Ungestraft.

Muslims gehen auf solche Spitzfindigkeiten

nie ein. Der Koran verbietet jedes
Glücksspiel, punktum. In Indonesien, dem
Staat mit der grössten muselmanischen

Gemeinde der Welt, ist analog zum Koran
Glücksspiel auch nach dem weltlichen
Gesetz verboten.

Aber dennoch Wie jeder Staat, so
braucht auch Indonesien Geld, und da

dieses bekanntlich nicht stinkt, steckt es

der Finanzminister auch bedenkenlos ein,

wenn es aus den Taschen der spielfreudigen
Staatsbürger kommt.

Grosser Reingewinn
Glücksspiel ist in Indonesien zwar

verboten, aber man hat sich etwas anderes
einfallen lassen. Statt einer Lotterie gibt es die

Einrichtung «Philanthropische Spende mit
Preisen». Voilä! Nur: Die verschiedenen
moslemischen Organisationen Indonesiens,

unter der Dachorganisation «Indonesischer
Rat islamischer Schriftgelehrter» (MUI),
protestieren schon seit Monaten gegen diese

«Spendenaktion». Für sie ist und bleibt das

Etikettenschwindel, weil in Wahrheit
verbotenes Glücksspiel.

Nun sind diese Proteste in derjavanischen
Stadt Bandung sogar zu einer lautstarken
Massendemonstration eskaliert. 2000
Jugendliche der Stadt haben vehement gegen

diese verkappte Staatslotterie protesriert
und das Problem damit zu einem höchst
offiziellen gemacht.

Mit dem Reingewinn aus dieser
«Spendenaktion mit Preisen» werden
Wohlfahrtsprogramme ebenso finanziert wie
Katastrophenhilfe und Sportveranstaltungen.
Immerhin bringt die umstrittene Lotterie

pro Woche umgerechnet an die neun
Millionen Dollar ein, 468 Millionen im Jahr.
Und daraufmöchte der Staat — Mohammed
hin, Koran her — nun einmal nicht verzichten.

Doch der Widerstand der moslemischen
Fundamentalisten — und jene, die ihren
Zorn fürchten — ist gross. Schon haben
islamische Universitäten und ähnliche Institutionen

Subventionen aus dem Lotteriefonds
mit empörten Protesten zurückgesandt.
Schweren Herzens, wie ein Rektor hinter

vorgehaltener Hand versicherte.

Teure Forderungen
Präsident Suharto ist dadurch in eine

peinliche Lage geraten. In den 24Jahren
seiner Regierung hat er immer versucht, einen

Ausgleich zwischen den orthodoxen Muslims

und der toleranten Mehrheit der

Bevölkerung herbeizuführen. Dadurch ist der

Einfluss der Fundamentalisten und anderer

streng religiöser Gruppen zurückgegangen.
Doch Suharto braucht MUI und die diesem

Rat angeschlossenen Organisationen, denn

sie alle repräsentieren Millionen von Wählern.

Und im nächstenJahr wird das Staatsvolk

abermals zur Urne gerufen, um einen

neuen — alten? — Präsidenten zu wählen.

Suharto, selbst Muslim, ist seinen radikalen

Glaubensbrüdern schon in manchem

entgegengekommen. Er hat bereits eine
islamische Bank gegründet, in der — da

Zinseinnehmen nach dem Koran verboten ist —

die Zinsen, ähnlich wie bei der «Spendenaktion

mit Preisen», unter anderer Etikette
segeln. Er hat auch bestimmte Gesetze denen

des Islams angenähert und schliesslich selbst

eine Pilgerfahrt nach Mekka unternommen.
Suharto muss aber fürchten, dass die Muslims,

sollte er ihre Forderung nach Abschaffung

der Lotterie erfüllen, auch andere

Forderungen werden durchsetzen wollen. Und
das könnte mehr als nur 468 Millionen Dollar

imjahr kosten.
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